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DITS geistliche Dımension des Dialogs
Hel Pau!l

Dialog dem griechischen Ortsınn ach präsentiert und ihn individuell berührt.
el espräch. espräc. indes ist 1Ur DIes ist ihr Selbstvollzug. Wle S1E mich be-
wahrhaft Dialog, Wenn C4 weder elbstge- tr soll S1E ihn ansprechen. S1e möchte
spräch och fiktives espräc. 1st. „‚Dialo- iıhm Anleitung und Begleitung, Anweilsung
gisches‘ espräc. I1US$S real se1nN, nicht IC- und Bekräftigung 1M Leben entlang der eit

Se1In und Freund. S1e ist WIE Clas Wort aufgungslos, ware CS für Menschen kei-
1E Mitteilung. Es wird authentisch, wahr- „Ant-wort” bedacht. Der Dialog ist olglic.
haftig und auf Augenhöhe eführt, wobel eine Ehre, Cle ZUFK atur des Menschen SC
Cie insgeheime Intention des Dialogs WC- hört. Ehre und Dialog, Cle Lebendi-
sCcmH der Redlichkei nicht 1M Geheimen VCI- sCcmH Clas Ich mıt dem Du verflechten, sind
bleibt. Dabei ist C4 klug und madfßvoll, den Zierde des Menschen In SseInNem Antwort-

charakter SCHIEC.  in, wobel Clas Du demSinn (AOVOG) und Clas Motiv der Rede Of-
fen machen und cdaran dem Dialogpart- Ich Clas elingen VO  u beidem stimuliert.
Ner Partizıpation eröffnen. DIe (srund-
lage (ÖApXTY) der Teilhabe, der dreieine Gott,
soll fähig se1nN, Cie Dialogpartner AaUs sich Das vernünftige IC

des Gelstes der Zeıtheraus gewaltfrei überzeugen. Es ist sol-
cher Grundlage eigen, Class S1E als Gabe und
eschen. als Angebot und (jewinn In (Je- Im Folgenden wird Clas geistige Klima be-
duld, Unaufdringlichkeit und Nachfrage Je- schrieben, In dem aps Paul VI Dialoge
dem anderen Menschen sich Olien bar und führt.‘! DIe Vernunft des Dialogs ijeg „1n

DIie dieser Stelle genannten lexte aps Pauls VI werden hne Verfasserangabe ıtiert
Ansprache bei der Eröffnung der zweıiten Sitzungsperiode des / weiten Vatikanischen Konzils
29.09 1963), 1N: H'Ihal D, Freiburg Br —-Basel-Wien 2006, 5(10 —514
Enzyklika „Ecclesiam suam“ über Cdie Wege der Kirche),1n AAS 1964 609 —
659 (ursprünglich nicht durchnummeriert). Dt Recklinghausen 1964 (43 S.) (nicht durch-
nummeriert). Überarbeitete dt UÜbers 1n HerKorr 15 1963/64), 56 / — 583 (nicht durchnum-
meriert).
Enzyklika „Mense mal0o“ über Cdie Marienverehrung 1mmM ONa Maı), 1: AAS
5 / 1965 353355 (ursprünglich nicht durchnummeriert). Dt Paul VI., Mysterium fidei,
Recklinghausen 1965, 23126 (nicht durchnummeriert).
Enzyklika „Populorum progressio‘ über Cdie Entwicklung der Völker 26.03 1967 Revidierte
Übers., lat. -dt NKD 4, ITriler 1967 Überarbeitete dt Übers 1N: HerKorr 7}1 1967 218—-2530)
Enzyklika „Sacerdotalis caelibatus“ über den priesterlichen 7 ölibat 24.06 1967 Approbierte
Übers., lat. -dt Kirchliche Dokumente nach dem Konzil S, Le1pz1g 19658
Enzyklika „Humanae vitae“ über Clie rechte Ordnung der Weitergabe menschlichen Lebens
25.07 1968 Von den dt Bischöfen approbierte Übers., lat. -dt NKD 14, ITriler
Pastoralinstruktion „Communl1o e{ progressio‘ über Clie Instrumente der sO7lalen KOMmMMUNI-
kKkation Von den dt Bischöfen approbierte Übers., lat -dt NKD 11, Iriler 1971
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Johannes Schelhas

Die geistliche Dimension des Dialogs 
bei Paul VI.

Dialog dem griechischen Wortsinn nach 

heißt Gespräch. Gespräch indes ist nur 

wahrhaft Dialog, wenn es weder Selbstge-

spräch noch fiktives Gespräch ist. „Dialo-

gisches“ Gespräch muss real sein, nicht re-

gungslos, sonst wäre es für Menschen kei-

ne Mitteilung. Es wird authentisch, wahr-

haftig und auf Augenhöhe geführt, wobei 

die insgeheime Intention des Dialogs we-

gen der Redlichkeit nicht im Geheimen ver-

bleibt. Dabei ist es klug und maßvoll, den 

Sinn (λόγος) und das Motiv der Rede of-

fen zu machen und daran dem Dialogpart-

ner Partizipation zu eröffnen. Die Grund-

lage (ἀρχή) der Teilhabe, der dreieine Gott, 

soll fähig sein, die Dialogpartner aus sich 

heraus gewaltfrei zu überzeugen. Es ist sol-

cher Grundlage eigen, dass sie als Gabe und 

Geschenk, als Angebot und Gewinn in Ge-

duld, Unaufdringlichkeit und Nachfrage je-

dem anderen Menschen sich offenbart und 

präsentiert und ihn individuell berührt. 

Dies ist ihr Selbstvollzug. Wie sie mich be-

trifft, so soll sie ihn ansprechen. Sie möchte 

ihm Anleitung und Begleitung, Anweisung 

und Bekräftigung im Leben entlang der Zeit 

sein – und Freund. Sie ist wie das Wort auf 

„Ant-wort“ bedacht. Der Dialog ist folglich 

eine Ehre, die zur Natur des Menschen ge-

hört. Ehre und Dialog, die unter Lebendi-

gen das Ich mit dem Du verflechten, sind 

Zierde des Menschen in seinem Antwort-

charakter schlechthin, wobei das Du dem 

Ich das Gelingen von beidem stimuliert.

1 Das vernünftige Licht 
des Geistes der Zeit

Im Folgenden wird das geistige Klima be-

schrieben, in dem Papst Paul VI. Dialoge 

führt.1 Die Vernunft des Dialogs liegt „in 

1 Die an dieser Stelle genannten Texte Papst Pauls VI. werden ohne Verfasserangabe zitiert:
 –  Ansprache bei der Eröff nung der zweiten Sitzungsperiode des Zweiten Vatikanischen Konzils 

(29.09.1963), in: HTh K Vat.II, Bd. 5, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006, 500 – 514.
 –  Enzyklika „Ecclesiam suam“ über die Wege der Kirche (06.08.1964), in: AAS 56 (1964), 609 –

659 (ursprünglich nicht durchnummeriert). Dt.: Recklinghausen 1964 (43 S.) (nicht durch-
nummeriert). Überarbeitete dt. Übers. in: HerKorr 18 (1963/64), 567–  583 (nicht durchnum-
meriert).

 –  Enzyklika „Mense maio“ über die Marienverehrung im Monat Mai (29.04.1965), in: AAS 
57 (1965), 353 – 358 (ursprünglich nicht durchnummeriert). Dt.: Paul VI., Mysterium fi dei, 
Recklinghausen 1965, 23 – 26 (nicht durchnummeriert).

 –  Enzyklika „Populorum progressio“ über die Entwicklung der Völker (26.03.1967). Revidierte 
Übers., lat.-dt.: NKD 4, Trier 1967. Überarbeitete dt. Übers. in: HerKorr 21 (1967), 218 –230.

 –  Enzyklika „Sacerdotalis caelibatus“ über den priesterlichen Zölibat (24.06.1967). Approbierte 
Übers., lat.-dt.: Kirchliche Dokumente nach dem Konzil 8, Leipzig 1968.

 –  Enzyklika „Humanae vitae“ über die rechte Ordnung der Weitergabe menschlichen Lebens 
(25.07.1968). Von den dt. Bischöfen approbierte Übers., lat.-dt.: NKD 14, Trier 31972.

 –  Pastoralinstruktion „Communio et progressio“ über die Instrumente der sozialen Kommuni-
kation (23.05.1971). Von den dt. Bischöfen approbierte Übers., lat.-dt.: NKD 11, Trier 1971.
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der ft“ DIe konkrete geschichtliche eit ist  L Sein Verhalten auf Erden besteht „eher
ist für den Dialog reifß. Eın Same des RKel- AaUs ‚Einspannungen als AaUS$S ‚Abscheidun-

CCSches (‚ottes keimt vermittels des Dialogs SCH „Der cArısiliche Auftrag lautet
der Kirche In der Welt und findet darın SE1- bedingt auf rtragen dieser pannung und

Spannweite, aber auch auf fortschreiten-1E Gestalt Dialog ist verbunden mıt Selbst-
besinnung und Erneuerung.“ Der Dialog de Bändigung und Durchdringung. ”® Eın
als (janzes ereignet sich In einer 1e174. dem Evangelium entsprechendes sozlales,
VO  b Einzeldialogen. Vor einer geschwätzi- eben dialogisches Verhalten ist deshalb für
SCH WwI1Ie törichten „Dialogbesoffenheit” der Cie Glieder der Kirche una  ingbar,
Kirche ach dem Konzil hat e1in Mitarbei- erst für den Nachfolger eIrl. DIe beiden
ter AaUS$S dem Senat des Papstes, der Berliner Konzilspäpste stehen für Cie Umkehr der
ardına Alfred Bengsch, aber uUunm1sSsSver- Kirche einem abgrundtiefen Vertrauen
ständlich gewarnt.” Der Dialog ist jedoch In den Dialog auf der asls des auDens
entsprechend der Einsicht Pauls VI e1in (jott e1in. Paul VI hierbei In aUsS-

„Zeichen der Zeit”, e1in „Zeichen CGottes”.* drücklich christologischer Sinngebung Cie
Er ist ungeachtet der Zerbrechlichkeit der geistliche Intention Johannes’ fort
menschlichen Sprache und des Irtums DIe ahrher (,ottes egegnet den
der menschlichen ersonen unverzichtbar. Glaubenden nicht anders als ewan

der Welt. Menschen kommen nicht cdaranDer Dialog duldet keinen UIschu
DIe Freundsch: des Menschen vorbel, „die echte cArısiliche Erfahrung der

(jott bewirkt, Class der glaubende Mensch weltlichen Wahrheit“ reflektieren und
existenziell einzuuben: „dlas Tadulden deskein VO  b den anderen „Abgesonderter, In

eine unfassbare Transzendenz Entwichener Fremdseins cleser Wahrheit, ihres Unange-

Apostolisches Schreiben „Marialis cultus“ über die Marienverehrung Von den
dt Bischöfen approbierte Übers., lat -dt NKD 45, ITriler 1975 (hiernach zitiert). Weiterhin
dt Miıt Marıa 1Ns Jahrtausend. Kirchliche Dokumente ZuUu!r Marienverehrung, Leutesdorf

Apostolisches Schreiben „Evangelii nuntiandi“ über Cdie Evangelisierung ın der Welt VO  3 heu-
[E Dt VApS 2, Neuaufl. Bonn 20172

Vgl JOrg Ernestit, Paul VI Der VELSESSCILE apst, Freiburg 1. Br. 2012, 106; ders., Paul VI e
Biographie, Freiburg BKr 2015 er C] W. Neuausg. des UV{ genannten Titels), 121—-1727 [DDazu
Johannes Schelhas, [Das /weite Vatikanische Konzil heute Geschichte Ihemen Ertrag, Ke-
gensburg 2014, 15—-31
[Das „bad word“ des 1967 zu Kardinal kreilerten Bischofs 1961; Erzbischof 1962 Alfred
Bengsch wird ıtiert nach EHsabeth Preuss, Öffnung ZUrT! Welt? [Das Arbeitspapier
„ Zur rage des Weltdienstes des C'hristen ın uUuNnNseceTeT Situation“ un: Cdie Reaktion der Bischöfe
der Kkatholischen Kirche ın der DDR, 1N: IhG(B) 2009 105-115, hier 106 e Warnung
VOT „dialogischer” Aa1v]Cal ergeht bei Bengsch insbesondere VOT dem gesellschaftlichen un:
weltanschaulichen Hintergrund der taaten des genannten Ostblocks. fur Ostpolitik Pauls
VI Jörg Ernestit, Paul VI Der VEILSCSSCILE aps S Anm. 2) 263-275; ders., Paul VI e K10-
graphie S Anm. 2) 313—-30)8
Evangelii nuntiandi 75
Henrt de Lubac, Glauben AUS der Liebe Übertr. Uun: eingel. VOo  3 Balthasar (franz.: C'atho-
i1cisme, 1938), Freiburg 309 er Einsiedeln Erstaufl. unfter dem Titel Katholizismus
als Gemeinschaft, Einsiedeln 1943
Hans UTFS VorRn Balthasar, Schleifung der Bastionen. Von der Kirche ın Cdieser e1t 1952 ITrTier
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der Luft“. Die konkrete geschichtliche Zeit 

ist für den Dialog reif. Ein Same des Rei-

ches Gottes keimt vermittels des Dialogs 

der Kirche in der Welt und findet darin sei-

ne Gestalt. Dialog ist verbunden mit Selbst-

besinnung und Erneuerung.2 Der Dialog 

als Ganzes ereignet sich in einer Vielzahl 

von Einzeldialogen. Vor einer geschwätzi-

gen wie törichten „Dialogbesoffenheit“ der 

Kirche nach dem Konzil hat ein Mitarbei-

ter aus dem Senat des Papstes, der Berliner 

Kardinal Alfred Bengsch, aber unmissver-

ständlich gewarnt.3 Der Dialog ist jedoch 

entsprechend der Einsicht Pauls VI. ein 

„Zeichen der Zeit“, ein „Zeichen Gottes“.4 

Er ist ungeachtet der Zerbrechlichkeit der 

menschlichen Sprache und des Irrtums 

der menschlichen Personen unverzichtbar. 

Der Dialog duldet keinen Aufschub.

Die Freundschaft des Menschen zu 

Gott bewirkt, dass der glaubende Mensch 

kein von den anderen „Abgesonderter, in 

eine unfassbare Transzendenz Entwichener 

 –  Apostolisches Schreiben „Marialis cultus“ über die Marienverehrung (02.02.1974). Von den 
dt. Bischöfen approbierte Übers., lat.-dt.: NKD 45, Trier 1975 (hiernach zitiert). Weiterhin 
dt.: Mit Maria ins 3. Jahrtausend. Kirchliche Dokumente zur Marienverehrung, Leutesdorf 
31987, 27–115.

 –  Apostolisches Schreiben „Evangelii nuntiandi“ über die Evangelisierung in der Welt von heu-
te (08.12.1975). Dt.: VApS 2, Neuaufl . Bonn 2012.

2 Vgl. Jörg Ernesti, Paul VI. Der vergessene Papst, Freiburg i. Br. 2012, 106; ders., Paul VI. Die 
Biographie, Freiburg i. Br. 2015 (= erw. Neuausg. des zuvor genannten Titels), 121–127. Dazu 
Johannes Schelhas, Das Zweite Vatikanische Konzil heute. Geschichte – Th emen – Ertrag, Re-
gensburg 2014, 15 –31.

3 Das „bad word“ des 1967 zum Kardinal kreierten Bischofs (1961; Erzbischof 1962) Alfred 
Bengsch (1921–1979) wird zitiert nach: Elisabeth Preuss, Öff nung zur Welt? Das Arbeitspapier 
„Zur Frage des Weltdienstes des Christen in unserer Situation“ und die Reaktion der Bischöfe 
der katholischen Kirche in der DDR, in: Th G(B) 52 (2009), 105 –115, hier: 106. Die Warnung 
vor „dialogischer“ Naivität ergeht bei Bengsch insbesondere vor dem gesellschaft lichen und 
weltanschaulichen Hintergrund der Staaten des so genannten Ostblocks. Zur Ostpolitik Pauls 
VI.: Jörg Ernesti, Paul VI. Der vergessene Papst (s. Anm. 2), 263 – 275; ders., Paul VI. Die Bio-
graphie (s. Anm. 2), 313 – 328.

4 Evangelii nuntiandi 75.
5 Henri de Lubac, Glauben aus der Liebe. Übertr. und eingel. v. H. U. von Balthasar (franz.: Catho-

licisme, 1938), Freiburg 31992, 309 (= Einsiedeln 21970; Erstaufl . unter dem Titel: Katholizismus 
als Gemeinschaft , Einsiedeln 1943).

6 Hans Urs von Balthasar, Schleifung der Bastionen. Von der Kirche in dieser Zeit (1952), Trier 
51989, 58.

ist“. Sein Verhalten auf Erden besteht „eher 

aus ‚Einspannungen‘ als aus ‚Abscheidun-

gen‘ “.5 „Der christliche Auftrag lautet un-

bedingt auf Ertragen dieser Spannung und 

Spannweite, aber auch auf fortschreiten-

de Bändigung und Durchdringung.“6 Ein 

dem Evangelium entsprechendes soziales, 

eben dialogisches Verhalten ist deshalb für 

die Glieder der Kirche unabdingbar, zu-

erst für den Nachfolger Petri. Die beiden 

Konzilspäpste stehen für die Umkehr der 

Kirche zu einem abgrundtiefen Vertrauen 

in den Dialog auf der Basis des Glaubens 

an Gott ein. Paul VI. führt hierbei in aus-

drücklich christologischer Sinngebung die 

geistliche Intention Johannes’ XXIII. fort.

Die Wahrheit Gottes begegnet den 

Glaubenden nicht anders als im Gewand 

der Welt. Menschen kommen nicht daran 

vorbei, „die echte christliche Erfahrung der 

weltlichen Wahrheit“ zu reflektieren und 

existenziell einzuüben: „das Erdulden des 

Fremdseins dieser Wahrheit, ihres Unange-

Schelhas / Die geistliche Dimension des Dialogs bei Paul VI.



396 Schelhas e geistliche Dimension des Dialogs bei Paul VI

passtse1ns den eiligen Nnenraum der ihr Erbe, „1st Cie Verbreitung, Clas Ange-
göttlichen Wahrheit, VO  u der Christus und bot und Cie Verkündigung” des Evangeli-
Cie Kirche en und worın S1E heimisch INS, welches ESUS Christus 1st. (jabe und
Sind.L er Christ, der aps eingeschlos- Erbe sind mıt anderen Worten Cie LIe-
SCI1, I1US$S Cie ugen SE1INES Leibes und Her- be Gottes, Cie für Cie Menschen den Dialog
Z für olchen Anblick tralınleren. Alle ZUFK Welsung (‚ottes und der Kirche macht.
Getauften können und MUSSEeN den €e1- ‚Diesem Nnneren Antrieb der Liebe, Cie
SCH (GJelist (‚ottes und den widergöttlichen danach strebt, sich ZUFK Aufßeren (Gjabe der
(GJelist der Welt engaglert, eduldig und klug Liebe machen‘, gibt Paul VI 964 „den
unterscheiden. Kraft der aule sind S1E als schon gebräuchlichen Namen ‚Dialog/Ge-
„Kinder Gottes”,  L als Freunde, Cie (jott sich spräch (colloquiumc enen Weg, den der
rwählt hat, dazu würdig und ähig Dialog zwischen den drei göttlichen Per-

aps Paul VI macht Cie anfällige In den Dialog zwischen Menschen
Form des ialoges als ekklesiale Sozial- sucht und findet, verwirklicht Cie Kirche
und Kommunikationsftorm ZU. festen gestalterisch. „DIe Kirche I1US$S einem
Kalktlıl SeINESs Habitus. DIe Sakramentali- Dialog mıt der Welt kommen, ıIn der S1€
tat des Kirchlichen, Cie sich In der pulsie- 1U  b einmal ebt DIe Kirche macht sich
renden Spanne VO  b Charismatischem und selbst ZU. Wort, ZUFK Botschaft, ZU. D1Ia-
Amtlichem, VO  b Freiheit und Bindung, log.  “; Vor diesem Hintergrund wird Cie In-
VO  b Sendung In die Welt und Kontem- ention des Dialogs tiefer verständlich, Cie
plation 1M erzen,; VO  b „Entweltlichung” aps Paul VI verfolgt: „ In einem Dialog
und Inkarnation „DIS ZU. Außersten (Joh entdeckt INan, WwI1Ie verschieden Cie Wege
13,1 ELC TEAOC) mannigfaltig fassen und sind, Cie ZU. Lichte des auDens führen,
erfassen gibt, I1US$S ıIn der Kirche personal und WwI1Ie CS möglich ist, S1€ alle auf dassel-
auf herausragende e1se der aps versöh- be Ziel hinzulenken. Auch WEnnn S1E VOI1l-

einander abweichen, können S1E doch ZUFKNECNN, integrieren und darstellen Der CAla-
logische Mensch, keinesfalls 1Ur e1in Papst, Ergänzung beitragen, weil S1€ unNnsere Über-
hat 1M Gefüge der Kirche In der Welt Cie legungen auf ungewohnte Bahnen lenken
stärkste pneumatische Lebenskra und uns zwingen, unNnsere Forschungen

vertiefen und uUuNnsere Ausdrücke HNEeU SC
stalten. DIe Dialektik dieses Denkens und

Dialogischer Habıtus dieser Geduld lässt uns auch In den Me1l-
NUNSCH der anderen Wahrheitselemen-

Jeglicher Dialog zwischen Menschen hat entdecken.  «10 DIe eıte des menschli-
seinen rsprung 1M Dialog (‚ottes mıt den chen (Gjelstes 1M Dialog zeichnet Paul VI
Menschen. Bereıts In seiner Antrittsenzy- bel er Entschiedenheit für Cie ahrher

Christi bis zuletzt aUusber Cie „Wege der Kirche“ In ihrer
Sendung heute kommt Paul VI darauf Der Dialog ist keine Erfindung der
sprechen: DIe (Gjabe der Kirche, zugleic Menschen) der Kirche. Weil CI dem Heils-

FEecclesiam SUIaTl (eigene Übers.).
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passtseins an den heiligen Innenraum der 

göttlichen Wahrheit, von der Christus und 

die Kirche leben und worin sie heimisch 

sind.“7 Jeder Christ, der Papst eingeschlos-

sen, muss die Augen seines Leibes und Her-

zens für solchen Anblick trainieren. Alle 

Getauften können und müssen den heili-

gen Geist Gottes und den widergöttlichen 

Geist der Welt engagiert, geduldig und klug 

unterscheiden. Kraft der Taufe sind sie als 

„Kinder Gottes“, als Freunde, die Gott sich 

erwählt hat, dazu würdig und fähig.

Papst Paul VI. macht die anfällige 

Form des Dialoges als ekklesiale Sozial- 

und Kommunikationsform zum festen 

Kalkül seines Habitus. Die Sakramentali-

tät des Kirchlichen, die sich in der pulsie-

renden Spanne von Charismatischem und 

Amtlichem, von Freiheit und Bindung, 

von Sendung in die Welt und Kontem-

plation im Herzen, von „Entweltlichung“ 

und Inkarnation „bis zum Äußersten“ (Joh 

13,1: εἰς τέλος) mannigfaltig zu fassen und 

erfassen gibt, muss in der Kirche personal 

auf herausragende Weise der Papst versöh-

nen, integrieren und darstellen. Der dia-

logische Mensch, keinesfalls nur ein Papst, 

hat im Gefüge der Kirche in der Welt die 

stärkste pneumatische Lebenskraft.

2 Dialogischer Habitus

Jeglicher Dialog zwischen Menschen hat 

seinen Ursprung im Dialog Gottes mit den 

Menschen. Bereits in seiner Antrittsenzy-

klika über die „Wege der Kirche“ in ihrer 

Sendung heute kommt Paul VI. darauf zu 

sprechen: Die Gabe der Kirche, zugleich 

7 Ebd., 67.
8 Ecclesiam suam 64 (eigene Übers.).
9 Ebd., 65.
10 Ebd., 83.

ihr Erbe, „ist die Verbreitung, das Ange-

bot und die Verkündigung“ des Evangeli-

ums, welches Jesus Christus ist. Gabe und 

Erbe sind – mit anderen Worten – die Lie-

be Gottes, die für die Menschen den Dialog 

zur Weisung Gottes und der Kirche macht. 

„Diesem inneren Antrieb der Liebe, die 

danach strebt, sich zur äußeren Gabe der 

Liebe zu machen“, gibt Paul VI. 1964 „den 

schon gebräuchlichen Namen ‚Dialog/Ge-

spräch‘ (colloquium)“.8 Jenen Weg, den der 

Dialog zwischen den drei göttlichen Per-

sonen in den Dialog zwischen Menschen 

sucht und findet, verwirklicht die Kirche 

gestalterisch. „Die Kirche muss zu einem 

Dialog mit der Welt kommen, in der sie 

nun einmal lebt. Die Kirche macht sich 

selbst zum Wort, zur Botschaft, zum Dia-

log.“9 Vor diesem Hintergrund wird die In-

tention des Dialogs tiefer verständlich, die 

Papst Paul VI. verfolgt: „In einem Dialog 

entdeckt man, wie verschieden die Wege 

sind, die zum Lichte des Glaubens führen, 

und wie es möglich ist, sie alle auf dassel-

be Ziel hinzulenken. Auch wenn sie von-

einander abweichen, können sie doch zur 

Ergänzung beitragen, weil sie unsere Über-

legungen auf ungewohnte Bahnen lenken 

und uns zwingen, unsere Forschungen zu 

vertiefen und unsere Ausdrücke neu zu ge-

stalten. Die Dialektik dieses Denkens und 

dieser Geduld lässt uns auch in den Mei-

nungen der anderen Wahrheitselemen-

te entdecken.“10 Die Weite des menschli-

chen Geistes im Dialog zeichnet Paul VI. 

bei aller Entschiedenheit für die Wahrheit 

Christi bis zuletzt aus.

Der Dialog ist keine Erfindung (der 

Menschen) der Kirche. Weil er dem Heils-

Schelhas / Die geistliche Dimension des Dialogs bei Paul VI.
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ratschluss (,ottes entspringt, (‚ottes e71e- Paul VI bereits 964 vIier essenzielle
hung ZU. Menschen eröffnet und 1M MO- Eigenschaften des Dialogs der Kirche ach
dus der Begegnung vermuttelt geschieht, dem Ma{ß Jesu Christi Klarheit, Sanit-
stellt In Cdichtester e1Ilse Clas des mut, Vertrauen, pädagogische Klugheit.”“
Menschen seinen Dialog mıt (jott dar.!! Was diese Eigenschaften bezeichnen, liest
eıtere personale ommunikationsweisen sich WIE eine VOLTWESSCHOTLUNCHE Ansple-
zwischen Menschen kommen hinzu, lung auf Cle Beschreibung des dialogischen
(,ottes Dialog 1M Fragment auszudrücken. Habitus Jesu und der Apostel In „Dignitatis
Der Dialog (,ottes mıt dem Menschen humanae“ Art 11 Der christologisch for-
WIE der Dialog zwischen Menschen wird matıerte, pneumatische Inbegriff des Ha-
nicht Urc. Cie Ursprungs- oder Erb- bitus vollkomme: In (jott verankerter CAla-
sunde des Menschen beeinträchtigt. Er logischer Menschen ist Lebensfülle  15 1ST
wird vielmehr In ESUS Christus aft des ‚Geist und Leben”®, ist „Liebe ohne jeden
eiligen (GJjelstes ZUFK Ehre (jottes des aters Vorbehalt“/. Der aps fügt hinzu: „In e1-
HNEeUu aufgenommen. (,ottes Dialog entlang 1E Dialog, der mıt SOIC einer Uursorge
der Geschichte mıt Israel und (durch Cle verursacht wird, verbindet sich ahrheır
Kirche mit) der Menschheit beschreibt Paul mıt Nächstenliebe, ugheit mıt Liebe.“}8
VI eine Aussage VO  b „Del verbum:“ Art Eın derartiger Dialog Öördert Cie Gerech-

vorwegnehmend als „Gespräc. Christi tigkeit. egen Cle Herzenshärte und Selbst-
mıt den Menschen (vgl. Bar 3,38)'  e In dem herrlichkeit des Menschen raum auch Je-
„CGott AINDIIC. In Clas Geheimnis SE£1- der mıt Aufßerst traffer Zielstrebigkeit SC
Ne$s Lebens“ gewährt.““ Er wird In sSseiINer führte Dialog der Barmherzigkeit Jesu
Kommunikationsinstruktion 19/1 och Christi In der Haltung der Menschen einen
konkreter: „Während SE1INES Erdenwandels festen Platz e1n.
erwlies sich Christus als elister der Kom- Manıifestationen olcher Barmherzig-
munikation.  153 DIe Charakteristika jedes keit, Cie In einem menschlichen Verhalten
zwischenmenschlichen Dialogs, sämtliche tief menschlich wirken, Clas ıIn der Welt,
Dialoge der Kirche In der Welt eingeschlos- aber nicht VO  u der Welt!* seine Zuge findet
SCI1, enach der Auffassung des Papstes und Clas ZUFK Nachfolge Christi anstachelt,
1M espräc. Jesu Christi mıt (jott und mıt liest Paul VI wiederholt exemplarisch
Menschen ihren formgebenden aftpun. der Multter Jesu 3.b ZU S1e „gehört 15

11 Vgl eb: 7/0; umanae vıtae
FEeclesiam SLI1ATIL

C ommun10 el Progressio 11 fur Bedeutung Cdieses Dokuments, das als „‚Magna Charta‘ der
nachkonziliaren Kommunikationslehre“ angesehen wird Hermann-Josef Große Kracht, Kirche
ın 7ziviler Gesellschaft. Studien ZuUu!r Konfliktgeschichte VOo  3 Kkatholischer Kirche un: emokrati-
cscher Öffentlichkeit, Paderborn 1997, 242-247, 1la 247
Vgl FEFeclesiam SU1AT X]
Vgl eb: (Recklinghausen 1974, Z eile 1)
C ommunl10O e{ Progressio 11 unfter Anspielung auf Joh 6,65
Sacerdotalis caelibatus
FEeclesiam SL1ATL (eigene Übers.).
Vgl eb: G) unfer Anspielung auf Joh 17,1 11  N
Vgl Mense Ma10 1; umanae vıitae ZUr Barmherzigkeit der Kirche).
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ratschluss Gottes entspringt, Gottes Bezie-

hung zum Menschen eröffnet und im Mo-

dus der Begegnung vermittelt geschieht, 

stellt in dichtester Weise das Gebet des 

Menschen seinen Dialog mit Gott dar.11 

Weitere personale Kommunikationsweisen 

zwischen Menschen kommen hinzu, um 

Gottes Dialog im Fragment auszudrücken. 

Der Dialog Gottes mit dem Menschen so-

wie der Dialog zwischen Menschen wird 

nicht nur durch die Ursprungs- oder Erb-

sünde des Menschen beeinträchtigt. Er 

wird vielmehr in Jesus Christus kraft des 

Heiligen Geistes zur Ehre Gottes des Vaters 

neu aufgenommen. Gottes Dialog entlang 

der Geschichte mit Israel und (durch die 

Kirche mit) der Menschheit beschreibt Paul 

VI. – eine Aussage von „Dei verbum“ Art. 

2 vorwegnehmend – als „Gespräch Christi 

mit den Menschen (vgl. Bar 3,38)“, in dem 

„Gott etwas Einblick in das Geheimnis sei-

nes Lebens“ gewährt.12 Er wird in seiner 

Kommunikationsinstruktion 1971 noch 

konkreter: „Während seines Erdenwandels 

erwies sich Christus als Meister der Kom-

munikation.“13 Die Charakteristika jedes 

zwischenmenschlichen Dialogs, sämtliche 

Dialoge der Kirche in der Welt eingeschlos-

sen, haben nach der Auffassung des Papstes 

im Gespräch Jesu Christi mit Gott und mit 

Menschen ihren formgebenden Haftpunkt. 

Paul VI. führt bereits 1964 vier essenzielle 

Eigenschaften des Dialogs der Kirche nach 

dem Maß Jesu Christi an: Klarheit, Sanft-

mut, Vertrauen, pädagogische Klugheit.14 

Was diese Eigenschaften bezeichnen, liest 

sich wie eine vorweggenommene Anspie-

lung auf die Beschreibung des dialogischen 

Habitus Jesu und der Apostel in „Dignitatis 

humanae“ Art. 11. Der christologisch for-

matierte, pneumatische Inbegriff des Ha-

bitus vollkommen in Gott verankerter dia-

logischer Menschen ist Lebensfülle15, ist 

„Geist und Leben“16, ist „Liebe ohne jeden 

Vorbehalt“17. Der Papst fügt hinzu: „In ei-

nem Dialog, der mit solch einer Fürsorge 

verursacht wird, verbindet sich Wahrheit 

mit Nächstenliebe, Klugheit mit Liebe.“18 

Ein derartiger Dialog fördert die Gerech-

tigkeit. Gegen die Herzenshärte und Selbst-

herrlichkeit des Menschen räumt auch je-

der mit äußerst straffer Zielstrebigkeit ge-

führte Dialog der Barmherzigkeit Jesu 

Christi in der Haltung der Menschen einen 

festen Platz ein.

Manifestationen solcher Barmherzig-

keit, die in einem menschlichen Verhalten 

tief menschlich wirken, das in der Welt, 

aber nicht von der Welt19 seine Züge findet 

und das zur Nachfolge Christi anstachelt, 

liest Paul VI. wiederholt exemplarisch an 

der Mutter Jesu ab.20 Sie „gehört zu unse-

11 Vgl. ebd., 70; Humanae vitae 29.
12 Ecclesiam suam 70.
13 Communio et Progressio 11. Zur Bedeutung dieses Dokuments, das als „‚Magna Charta‘ der 

nachkonziliaren Kommunikationslehre“ angesehen wird: Hermann-Josef Große Kracht, Kirche 
in ziviler Gesellschaft . Studien zur Konfl iktgeschichte von katholischer Kirche und demokrati-
scher Öff entlichkeit, Paderborn 1997, 242 –247, Zitat: 242.

14 Vgl. Ecclesiam suam 81.
15 Vgl. ebd., 70 (Recklinghausen 1974, 29 Zeile 1).
16 Communio et Progressio 11 unter Anspielung auf Joh 6,63.
17 Sacerdotalis caelibatus 24.
18 Ecclesiam suam 82 (eigene Übers.).
19 Vgl. ebd., 62 unter Anspielung auf Joh 17,11.14.
20 Vgl. Mense maio 3.11; Humanae vitae 19 (zur Barmherzigkeit der Kirche).
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C]Ie Geschlecht arla ist seinem ek- estuft eführt. Er ist sachbezogen Orlen-
klesialen Verständnis VO  b Heiligkeit zuf{ol1- 1er Er wird täuschungsfrei und beharr-
SC der dialogfähige Mensch Pa excellen- ich vollzogen. Stets ist oberstes

An ihr erDl1ic. der aps Cie Kohärenz der Stunde.“ och „der Dialog des Heiles“
VO  b Dialog In Wort und Tat gegenüber den zwingt das Gegenüber nicht, ihn aufzuneh-
Menschen und Gehorsam 1M Glauben SC IHNen weder den Dialog och (jott selbst.?
enüber Ott.“ Paul VI sieht VOTL diesem Der Dialog, den Cie Kirche ohne Ansehen
Hintergrund sowohl Clas Bischofsamt 1M der Person mıt en Menschen erstrebt,
Besonderen als auch Cie gesamte Kirche zielt darauf, „dUuS der SaANZCH Menschheits-
1M Allgemeinen VOTL Cie geschichtliche He- amıilie eine Gesellschaft auf|zulbauen Z
rausforderung gestellt, sich heute 1M D1Ia- Es bedeutet zudem : Der intens1iv und
log bewähren MUSSeN. Der Dialog ist vertrauensvoll geführte Dialog ist ähig,
Habitus der Kirche. ach dem Verständnis (regensätze In sich einzuschließen: aufzu-
Pauls VI avanclert der dialogische Habitus nehmen und auszuhalten, integrieren
des Amtes und der Kirche ZU. pastoralen und versöhnen. Kommunikation ZWI1-
Kennzeichen der Apostolizität des AÄAm- schen Menschen erwelst sich darin
tes und der Kirche. Im Umkehrschluss der schweigenden Prasenz Gottes, Cie Clas
el Clles: Nichtdialogisches Verhalten ist mMenschliche Wort stimuliert und reguliert,
sowohl dem Amt In besonderer e1se als als überzeugend und authentisch. Den-
auch der Kirche insgesamt wesensfiremd. och bleibt der Dialog immer e1in Wagnıs

In einem Dialog Selin und dement- für (jott und für den Menschen.“ Es gilt:
sprechend handeln bedeutet weiterhin: Wer wagl, gewinnt Clas ewlige Leben, Clas
Der Dialog kennt unterschiedliche Odi In diesem Leben seinen nfang nımmt.
und Orte Er ist nicht einförmig. Er wird Nutzbringen oder „bewusst, atlg und

21 Marialis cultus Vel. uch Cdie Öökumenisch behutsam ausgefeilte Schlussaussage des Ab-
schnitts 35
Vgl Sacerdotalis caelibatus U8; Marijalis cultus miıt explizitem 1NweIls auf den [ Dia-
L0g; Evangelii nuntiandi
Vgl FEFeclesiam SU1AT DIie ota ecclesiae „Apostolizität” versieht Paul VI miıt etlichen KON-
kretionen: Ehespiritualität Humanae vıtae 25); Gebet ın der Famlilie (Marialis cultus 52-54);
Familienapostolat Humanae vıitae 26); Gastfreundschaft (Populorum progressio 67.69); Er-
ziehung ZuUuU!T (Entdeckung der) Wahrheit (Evangelii nuntijandi 78 [Schlussaussage]).
Vgl FEeclesiam SU1AT DIie Ausführungen Pauls VI lesen sich als biblische Auslegung des
Gleichnisses VOo Senfkorn 13,31 „JDer Dialog des Heiles hat naturgegebene Abstufungen,
macht Entwicklungen durch VO  3 bescheidenen Anfängen bis zu vollen Erfolg (vgl. AMIt 13,31);
uch Dialog 111US5$5 miıt einem langsamen psychologischen Uun: geschichtlichen Reifungs-
PIOZCSS rechnen Uun: Cdie Stunde abwarten, ın der ott ihm Erfolg verleiht. Dennoch ol
Dialog nicht auf INOTSCH verschieben, WAS heute i{un kann; col1 das brennende Verlangen
nach der entscheidenden Stunde un: den ınn für Cdie Kostbarkeit der eIit haben (vgl Eph
4,16) eute, cdas heifßt jeden Tag, soll wieder 1ICU anfangen, un: her auf UuNnNsSsecTIeT €e1te als bei
denen, Cdie gerichtet ist.  e
FEecclesiam SU1AT 75
Ansprache bei der Eröffnung der zweıliten Sitzungsperiode, In der Begiınn
des vierten Onats Se1INES Pontifikats, gehaltenen ede legt Paul VI Cdie Grundanliegen selner
spateren Antrittsenzyklika „Ecclesiam suam“ dar.
Vgl FEFeclesiam SU1AT K
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rem Geschlecht“21. Maria ist seinem ek-

klesialen Verständnis von Heiligkeit zufol-

ge der dialogfähige Mensch par excellen-

ce. An ihr erblickt der Papst die Kohärenz 

von Dialog in Wort und Tat gegenüber den 

Menschen und Gehorsam im Glauben ge-

genüber Gott.22 Paul VI. sieht vor diesem 

Hintergrund sowohl das Bischofsamt im 

Besonderen als auch die gesamte Kirche 

im Allgemeinen vor die geschichtliche He-

rausforderung gestellt, sich heute im Dia-

log bewähren zu müssen. Der Dialog ist 

Habitus der Kirche. Nach dem Verständnis 

Pauls VI. avanciert der dialogische Habitus 

des Amtes und der Kirche zum pastoralen 

Kennzeichen der Apostolizität des Am-

tes und der Kirche.23 Im Umkehrschluss 

heißt dies: Nichtdialogisches Verhalten ist 

sowohl dem Amt in besonderer Weise als 

auch der Kirche insgesamt wesensfremd.

In einem Dialog zu sein und dement-

sprechend zu handeln bedeutet weiterhin: 

Der Dialog kennt unterschiedliche Modi 

und Orte. Er ist nicht einförmig. Er wird 

21 Marialis cultus 56. Vgl. auch die ökumenisch behutsam ausgefeilte Schlussaussage des Ab-
schnitts 33.

22 Vgl. Sacerdotalis caelibatus 98; Marialis cultus 17–18.35.37 mit explizitem Hinweis auf den Dia-
log; Evangelii nuntiandi 82.

23 Vgl. Ecclesiam suam 67. Die Nota ecclesiae „Apostolizität“ versieht Paul VI. mit etlichen Kon-
kretionen: Ehespiritualität (Humanae vitae 25); Gebet in der Familie (Marialis cultus 52–54); 
Familienapostolat (Humanae vitae 26); Gastfreundschaft  (Populorum progressio 67.69); Er-
ziehung zur (Entdeckung der) Wahrheit (Evangelii nuntiandi 78 [Schlussaussage]).

24 Vgl. Ecclesiam suam 77. Die Ausführungen Pauls VI. lesen sich als biblische Auslegung des 
Gleichnisses vom Senfk orn (Mt 13,31): „Der Dialog des Heiles hat naturgegebene Abstufungen, 
macht Entwicklungen durch von bescheidenen Anfängen bis zum vollen Erfolg (vgl. Mt 13,31); 
auch unser Dialog muss mit einem langsamen psychologischen und geschichtlichen Reifungs-
prozess rechnen und die Stunde abwarten, in der Gott ihm Erfolg verleiht. Dennoch soll unser 
Dialog nicht auf morgen verschieben, was er heute tun kann; er soll das brennende Verlangen 
nach der entscheidenden Stunde und den Sinn für die Kostbarkeit der Zeit haben (vgl. Eph 
4,16). Heute, das heißt jeden Tag, soll er wieder neu anfangen, und eher auf unserer Seite als bei 
denen, an die er gerichtet ist.“

25 Ecclesiam suam 75.
26 Ansprache bei der Eröff nung der zweiten Sitzungsperiode, 513. In der am 29.09.1963, zu Beginn 

des vierten Monats seines Pontifi kats, gehaltenen Rede legt Paul VI. die Grundanliegen seiner 
späteren Antrittsenzyklika „Ecclesiam suam“ dar.

27 Vgl. Ecclesiam suam 88.

gestuft geführt. Er ist sachbezogen orien-

tiert. Er wird täuschungsfrei und beharr-

lich vollzogen. Stets ist er oberstes Gebot 

der Stunde.24 Doch „der Dialog des Heiles“ 

zwingt das Gegenüber nicht, ihn aufzuneh-

men – weder den Dialog noch Gott selbst.25 

Der Dialog, den die Kirche ohne Ansehen 

der Person mit allen Menschen erstrebt, 

zielt darauf, „aus der ganzen Menschheits-

familie eine Gesellschaft auf[zu]bauen“26.

Es bedeutet zudem: Der intensiv und 

vertrauensvoll geführte Dialog ist fähig, 

Gegensätze in sich einzuschließen: aufzu-

nehmen und auszuhalten, zu integrieren 

und zu versöhnen. Kommunikation zwi-

schen Menschen erweist sich darin wegen 

der schweigenden Präsenz Gottes, die das 

menschliche Wort stimuliert und reguliert, 

als überzeugend und authentisch. Den-

noch bleibt der Dialog immer ein Wagnis 

für Gott und für den Menschen.27 Es gilt: 

Wer wagt, gewinnt das ewige Leben, das 

in diesem Leben seinen Anfang nimmt. 

Nutzbringend oder „bewusst, tätig und 
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mıt Gewinn‘ („Sacrosanctum Concilium kommt Clas Wechselspiel VO  b transzendent
Art 11) dialogisch Se1IN und han- göttlicher Inspiration auf der christologi-

schen Aasl1s des inkarnierten Wortes unddeln, Cie gesamte pilgernde SOWI1E Cie
bel Gott 1M Himmel schon vollendete (Je- mmanent menschlichem Vollzug vermıiıt-
meinschaft der Glaubenden subsicljär den tels der gnadenhaften Begleitung des Heili-
einzelnen Individuen. sCcmH (Gjelstes „geistlichen Proj Dialog

Tellen. ZU. USdruc. Strukturelle Ana-
logien In einem dialogischen Milieu eröff-

EmMmMaAanue@el| LeviInas un Paul NenNn sich dem Denken, cla Clas Dialogische
DIT3 Tiefendimension des Dialogs und Clas personal Relationale 1M Jahr-

hundert In uropa allmählich ema und
Der Vergleich der Ungleichen überrascht. Element VO  u Philosophie und Theologie
Hinsichtlich der Tiefenweite des Dialogs, geworden ist. Dass der aps In seInem CAla-
VO  u dem Cle Rede Ist, besteht zwischen logischen Engagement explizit gemä der
dem aps der katholischen Weltkirche, Intention Levinas handelt, ist nicht CI -

dem lItaliener (1l0vannı attlısta ontıinı warten. Er gibt In seiInNnen Cie gesamte
(1897-1978), und dem jüdischen franzö- Kirche adressierten Botschaften, ihrer In-
sischen Philosophen Emmanuel Levinas ention entsprechend, nicht erkennen,
(1906—-1995) nicht mehr als eine geschwis- Class Levinas SeEINeE edanken inspirliert hat.
terliche Geistesübereinstimmung auf der Gleichwohl kann nicht ausgeschlossen WEI -

Aasıls der transzendentalen Sinnerfahrung den, Class mıt Levinas Denken WEeN1gS-
des einen (Jottes. Vor diesem Or1zon tens indirekt In Kontakt Ist. Mon-
mühen sich €1 mıt dem anderen Men- tinı War zeitlebens dem französischen IN -
schen aD DIe anthropologische Reichwei- tellektuellen Milieu intensiv verbunden,

des Dialogs lässt sich vermittels des Ver- wofur der Philosoph Jacques arıtaın
leichs der beiden Gottdenker, deren Auf- (1882-1973) und der eologe Ves Con-
fassungen Einzelnen sich methodisch Sarl (1904—-1995) genannt Selen. ermit-
klar unterscheiden, näher bestimmen. DIe tels der selit 195() gewachsenen, intensıven
lichte alteritätsphilosophische Ee1ISE, WIE Freundscha: Jean (ultton 190 1— 999),
Levinas dialogisches Sichverhalten phäno- einem französischen Schriftsteller, wurde
menologisch breit auslotet, wirft einen hel- der Kontakt ZU. andauernden Ereignis.“
len Lichtschimmer araul, WIE Paul VI Je- Emmanuel Levinas durchdringt Clas
Nen Dialog anthropologisch-theologisch dialogische Geschehen VOLr dem ınter-
versteht, der 1M Menschen seiInNnen AÄn- grun der Frage ach dem Anderen dem
fang nımmt. DIe Ausführungen Levinas’ anderen Menschen und dem einen (jott IsS-
ber den Zugang ZU. anderen Menschen raels als, philosophisch betrachtet, ebenfalls
und ZU. einen (jott greife ich auf, Cla- dem Anderen. Dialog vonselten des ande-
mıt Clas gelistige Geheimnis und Cie SPII- Ten (Menschen und des (ottes) ist Herr-
tuelle Tiefenweite des Dialogs illustrie- 1C.  eit: Herrlichkeit, Cie mich un-bedingt
TEE, den Paul VI während SE1INES Pontifi- eben nicht WIE ein Ding, ein Be-dingtes
kates forciert. Im Anschluss den Denker berührt und angeht. Dialog ist Levinas

Vgl Jörg Ernestt, Paul VI Der VEILSCSSCILE aps S Anm 2) 27-64; ders., Paul VI e K10-
graphie S Anm. 2) 3577
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mit Gewinn“ („Sacrosanctum Concilium“ 

Art. 11) dialogisch zu sein und zu han-

deln, hilft die gesamte pilgernde sowie die 

bei Gott im Himmel schon vollendete Ge-

meinschaft der Glaubenden subsidiär den 

einzelnen Individuen.

3 Emmanuel Levinas und Paul VI.: 
Die Tiefendimension des Dialogs

Der Vergleich der Ungleichen überrascht. 

Hinsichtlich der Tiefenweite des Dialogs, 

von dem die Rede ist, besteht zwischen 

dem Papst der katholischen Weltkirche, 

dem Italiener Giovanni Battista Montini 

(1897–1978), und dem jüdischen franzö-

sischen Philosophen Emmanuel Levinas 

(1906 –1995) nicht mehr als eine geschwis-

terliche Geistesübereinstimmung auf der 

Basis der transzendentalen Sinnerfahrung 

des einen Gottes. Vor diesem Horizont 

mühen sich beide mit dem anderen Men-

schen ab. Die anthropologische Reichwei-

te des Dialogs lässt sich vermittels des Ver-

gleichs der beiden Gottdenker, deren Auf-

fassungen im Einzelnen sich methodisch 

klar unterscheiden, näher bestimmen. Die 

lichte alteritätsphilosophische Weise, wie 

Levinas dialogisches Sichverhalten phäno-

menologisch breit auslotet, wirft einen hel-

len Lichtschimmer darauf, wie Paul VI. je-

nen Dialog anthropologisch-theologisch 

versteht, der im Menschen seinen An-

fang nimmt. Die Ausführungen Levinas’ 

über den Zugang zum anderen Menschen 

und zum einen Gott greife ich auf, um da-

mit das geistige Geheimnis und die spiri-

tuelle Tiefenweite des Dialogs zu illustrie-

ren, den Paul VI. während seines Pontifi-

kates forciert. Im Anschluss an den Denker 

kommt das Wechselspiel von transzendent 

göttlicher Inspiration auf der christologi-

schen Basis des inkarnierten Wortes und 

immanent menschlichem Vollzug vermit-

tels der gnadenhaften Begleitung des Heili-

gen Geistes am „geistlichen Projekt“ Dialog 

treffend zum Ausdruck. Strukturelle Ana-

logien in einem dialogischen Milieu eröff-

nen sich dem Denken, da das Dialogische 

und das personal Relationale im 20. Jahr-

hundert in Europa allmählich Thema und 

Element von Philosophie und Theologie 

geworden ist. Dass der Papst in seinem dia-

logischen Engagement explizit gemäß der 

Intention Levinas’ handelt, ist nicht zu er-

warten. Er gibt in seinen an die gesamte 

Kirche adressierten Botschaften, ihrer In-

tention entsprechend, nicht zu erkennen, 

dass Levinas seine Gedanken inspiriert hat. 

Gleichwohl kann nicht ausgeschlossen wer-

den, dass er mit Levinas’ Denken wenigs-

tens indirekt in Kontakt getreten ist. Mon-

tini war zeitlebens dem französischen in-

tellektuellen Milieu intensiv verbunden, 

wofür der Philosoph Jacques Maritain 

(1882  –1973) und der Theologe Yves Con-

gar (1904  –1995) genannt seien. Vermit-

tels der seit 1950 gewachsenen, intensiven 

Freundschaft zu Jean Guitton (1901–1999), 

einem französischen Schriftsteller, wurde 

der Kontakt zum andauernden Ereignis.28 

Emmanuel Levinas durchdringt das 

dialogische Geschehen vor dem Hinter-

grund der Frage nach dem Anderen – dem 

anderen Menschen und dem einen Gott Is-

raels als, philosophisch betrachtet, ebenfalls 

dem Anderen. Dialog vonseiten des ande-

ren (Menschen und des Gottes) ist Herr-

lichkeit; Herrlichkeit, die mich un-bedingt 

– eben nicht wie ein Ding, ein Be-dingtes – 

berührt und angeht. Dialog ist Levinas zu-

28 Vgl. Jörg Ernesti, Paul VI. Der vergessene Papst (s. Anm. 2), 27–  64; ders., Paul VI. Die Bio-
graphie (s. Anm. 2), 35 – 77.
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olge „Herrlichkeit, Cie mich fordert, mich rativität‘ des Gebotes”, den Dialog mıt dem
beansprucht, mich vorlädt  <zzg Er ist AÄn- Anderen konsequent VO Anderen her
ruf „des Unendlichen In MIr  30 Das formen und führen, wird Urc. Cie (,ute
edingte, philosophisch-theologisch AaUS- des transzendentalen Gehorsams, In dem
gedrückt: transzendentale, Attribut Herr- und kraft dessen der Dialog geschieht, SC
1C.  el (Gloire drückt „die Madfslosigkeit teuert und begleitet Der Andere ist
der Differenz zwischen ndlich und für Levinas Quelle, AÄAnrelz und erpflich-
ndlich“ 1M dialogischen Gesche- Lung, den Dialog führen
hen AaUS. DIe VO  u Gott, dem acikal Irans- Das irdische Wohl und Clas ewlge eil
zendenten, ausgehende „ Gloire bedeutet“ des anderen Menschen sind für aps Paul
ethisch, „sich UrcC. den Anachronismus VI der Katalysator des Dialogs In der
einer Verantwortung, In der ich verant- Welt 1eses Verständnis Se1IN SC
wortlich bin, schon bevor ich Cie Ver- samtes Pontifikat (1963-1978) und be-
pflichtung Cdazu weifß und mich ihr enNT- stimmt sämtliche Themen, Cie CI bearbei-
scheiden könnte“ vollziehen Was tel Mıt dem anderen Menschen kommt
mıt Vollziehen gemeınt Selin scheint, ist für Paul VI notwendig Cie Gemeinschaft
der mıt der Ex1istenz realisierte 1Ins pie S1e ist eine Manifestation des
Akt des Menschen, der des Menschen Ka- eiligen (Gjelstes 1M individuellen und
tionalität einschliefßt, sich In dieser aber zialen Leib.“ Der (GJelist macht den Leib le-
nicht erschöpftt. Jene Herrlichkeit bedeutet bendig (vgl. Joh 6,63) Der (Gjelst 1N-
„die SaNzZC chwere und Dringlichkeit” VO  u Cdiert den Leib. DIe pneumatisch ewebte
„Verantwortung, In der ich Vor dem AÄn- (Gjemeinsc. legitimiert theologisch Clas
deren für ihn verantwortlich bin; und den Denken VO Anderen her. Paul VI O1lg

INsS und Cie Macht einer Gute, diesem Ansatz In praxl DIe Gemeinschaft
die, bevor ich S1E wähle, mich immer schon erfordert espräch, Kommunikation, D1ia-
ergriffen und Cdarin r wählt hat“ DIe log. S1e Clas „Band” (vinculum), das
Herrlichkeit des Anderen, Cie SeEINeE Auto- Cie theologische Überlieferung ZUFK Be-
rıcal antlitzhaft darstellt, geht mich thisch- zeichnung auch VO  b Dialog herangezogen
unbedingt (vgl. 261) Das ehr DZw. der hat. Wle immer der aps Clas dialogische
„Überschuss“ des Anderen überwäl- Geschehen terminologisch bezeichnet,
tigt In jeglichem Dialog Cie Nar der Un- CS nımmt „‚seinen Anfang mıt dem Men-
aufrichtigkeit, Trickserei oder Geschwät- sche  32 Aus dem Dialog ergeben sich
zigkeit und drängt S1E zurück. DIe „1Mpe- Pflichten, Cie In Hinsicht sowohl auf Cie

Emmanuel Levinas, Vom Eiınen zu Anderen 1983 1n ders., Wenn ott 1Ns Denken e1IN-
fällt Diskurse über Cdie Betroftenheit VOo  3 Transzendenz, übers. Wlemer, VOrw. (.asper,
Freiburg Br -München 1985) 229-—265, hier 254 Die Seitenzahlen der weılteren /iıtate
werden 1mmM laufenden ext ın Klammern angegeben.)
Emmanuel Levinas, Dialog, 1n CGG 1, Freiburg 1. Br. 1981, 61-85, hier

41 DIie Kohärenz VOo  3 zwischenmenschlicher Gemeinschaft Uun: Heiligem £€15 drückt YVes Congar
AL  S e C'harismen „alle haben, unterschiedlich 61€ uch se1in mögen, 1n€e geme1n-

SATLIE Wurzel, Cdie Liebe, Cdie kraft ihres Objekts 11UT 1n€e eiNZIgE 1st Uun: Cdie ihrerseits ZuUuU!T Ursache
un: Stutze den Heiligen €1S hat, der ‚UuMNUS UT ECTO ın omnibus ın allen persönlich iden-
tisch Uun: ın ihnen transzendentes Einheitsprinzip ist  66 (ders., Der Heilige elst, Freiburg BKr.

franz.: _  1, 173)
Populorum progressi0 73 NKD 4)
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folge „Herrlichkeit, die mich fordert, mich 

beansprucht, mich vorlädt“29. Er ist An-

ruf „des Unendlichen in mir“30. Das un-

bedingte, philosophisch-theologisch aus-

gedrückt: transzendentale, Attribut Herr-

lichkeit (Gloire) drückt „die Maßlosigkeit 

der Differenz zwischen endlich und un-

endlich“ (254) im dialogischen Gesche-

hen aus. Die von Gott, dem radikal Trans-

zendenten, ausgehende „‚Gloire‘ bedeutet“ 

ethisch, „sich durch den Anachronismus 

einer Verantwortung, in der ich verant-

wortlich bin, schon bevor ich um die Ver-

pflichtung dazu weiß und mich zu ihr ent-

scheiden könnte“ (254), zu vollziehen. Was 

mit Vollziehen gemeint zu sein scheint, ist 

der mit der gesamten Existenz realisierte 

Akt des Menschen, der des Menschen Ra-

tionalität einschließt, sich in dieser aber 

nicht erschöpft. Jene Herrlichkeit bedeutet 

„die ganze Schwere und Dringlichkeit“ von 

„Verantwortung, in der ich vor dem An-

deren für ihn verantwortlich bin; und den 

ganzen Ernst und die Macht einer Güte, 

die, bevor ich sie wähle, mich immer schon 

ergriffen und darin erwählt hat“ (254). Die 

Herrlichkeit des Anderen, die seine Auto-

rität antlitzhaft darstellt, geht mich ethisch-

unbedingt an (vgl. 261). Das Mehr bzw. der 

„Überschuss“ (261) des Anderen überwäl-

tigt in jeglichem Dialog die Unart der Un-

aufrichtigkeit, Trickserei oder Geschwät-

zigkeit und drängt sie zurück. Die „‚Impe-

29 Emmanuel Lévinas, Vom Einen zum Anderen (1983), in: ders., Wenn Gott ins Denken ein-
fällt. Diskurse über die Betroff enheit von Transzendenz, übers. v. T. Wiemer, Vorw. v. B. Casper, 
Freiburg i. Br.–München (1985) 42004, 229 – 265, hier: 254. (Die Seitenzahlen der weiteren Zitate 
werden im laufenden Text in Klammern angegeben.)

30 Emmanuel Levinas, Dialog, in: CGG 1, Freiburg i. Br. 1981, 61–  85, hier: 83.
31 Die Kohärenz von zwischenmenschlicher Gemeinschaft  und Heiligem Geist drückt Yves Congar 

so aus: Die Charismen „alle […] haben, so unterschiedlich sie auch sein mögen, eine gemein-
same Wurzel, die Liebe, die kraft  ihres Objekts nur eine einzige ist und die ihrerseits zur Ursache 
und Stütze den Heiligen Geist hat, der ‚unus numero in omnibus‘ in allen persönlich iden-
tisch und so in ihnen transzendentes Einheitsprinzip ist“ (ders., Der Heilige Geist, Freiburg i. Br. 
21986 [franz.: 1979  –1980], 173).

32 Populorum progressio 73 (NKD 4).

rativität‘ des Gebotes“, den Dialog mit dem 

Anderen konsequent vom Anderen her zu 

formen und zu führen, wird durch die Güte 

des transzendentalen Gehorsams, in dem 

und kraft dessen der Dialog geschieht, ge-

steuert und begleitet (264). Der Andere ist 

für Levinas Quelle, Anreiz und Verpflich-

tung, den Dialog zu führen.

Das irdische Wohl und das ewige Heil 

des anderen Menschen sind für Papst Paul 

VI. der Katalysator des Dialogs in der 

Welt. Dieses Verständnis prägt sein ge-

samtes Pontifikat (1963  –1978) und be-

stimmt sämtliche Themen, die er bearbei-

tet. Mit dem anderen Menschen kommt 

für Paul VI. notwendig die Gemeinschaft 

ins Spiel. Sie ist eine Manifestation des 

Heiligen Geistes im individuellen und so-

zialen Leib.31 Der Geist macht den Leib le-

bendig (vgl. Joh 6,63). Der Geist transzen-

diert den Leib. Die pneumatisch gewebte 

Gemeinschaft legitimiert theologisch das 

Denken vom Anderen her. Paul VI. folgt 

diesem Ansatz in praxi. Die Gemeinschaft 

erfordert Gespräch, Kommunikation, Dia-

log. Sie prägt das „Band“ (vinculum), das 

die theologische Überlieferung zur Be-

zeichnung auch von Dialog herangezogen 

hat. Wie immer der Papst das dialogische 

Geschehen terminologisch bezeichnet, 

es nimmt „seinen Anfang mit dem Men-

schen“32. Aus dem Dialog ergeben sich 

Pflichten, die er in Hinsicht sowohl auf die 
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konkreten Menschen DbzZzw. Personengrup- Dialog innerhalb der katholischen KIır-
pCH als auch auf Cie Art hiın spezifisch be- che. Nicht allein die (;laubensaussagen

1Ichten des Einzelnen (teils auch bestimmen die einzelnen Dialoge. Dem
einer Gemeinschaft gegenüber Gott, SC aps steht auch Clas Wohl des einzelnen
enüber der Gemeinschaft und 11- Menschen, der Menschengruppe, der Völ-
ber sich selbst Jegliches Engagement ker und Kulturen, der Mensch-
ter Menschen und für S1e Öördert Clas eib- heit VOTL ugen Er bezieht In den Dialog
geistige Wachstum des Menschen, sowohl Cie empirischen Konstanten und Va-
jedes einzelnen Menschen als auch der SC 1ablen VO  b Menschsein, Volksein, Kirche-
samiten Menschheit,” der In (jott voll- se1nN, Gesellschaftsein und Weltsein e1in.
endeten individuellen und sozlalen (Je- DIe grobe Einteilung der Dialoge enNT-
stalt (vgl. Eph 4,13) Umfassendes huma- pricht den Sachbereichen, ıIn denen das 1r-
NCes Wachstum ist olge und Ziel jeglichen dische Leben der Menschen pulsiert ebt
Dialogs.““ Es eröffnet dem Menschen Zu- Ooder leidet Als „das Tama unNnserer elit-
un (futurum) und (jott Ankunft (ad: epoche, WwI1Ie CS auch Clas anderer Epochen
ventus) iInmıLien SseinNner erlösungsbedürfti- SCWESCH ist“, der aps den ‚Bruch
SCH Schöpfung. zwischen Evangelium und Kultur“ ZW1-

schen dem Evangelium und den Kultu-
Ten DIe schwergewichtige Aussage VO

Kultur als Dialog Bruch zwischen Kirche und Gesellschaft,
zwischen Kirche und Welt, der fünfzig Jah

Bereıts ıIn seiner ersten Enzyklika mMustert spater och immer unverhohlen fest-
Paul VI den Dialog eingehend. Im drit- gestellt werden MUSS,  5/ tanglert sämtliche
ten Teil SEeINES Schreibens reflektiert VCI- VO  b Paul VI bearbeiteten Dialogfelder. Er
schiedene Dialogkreise. ach dem Modell hat den Dialog mıt der zeitgenÖS-
konzentrischer Krelise sind dies VO  b sischen Kultur esucht 1M Wort und auf
ßen ach innen: alle Menschen: Jene, Cie seiInen RKeisen. aps Paul VI hat auf der

(einen) Gott lauben; Cie 1M Glauben Aasıls der Arbeit SEINES Amtsvorgängers,
verbundenen Christen der anderen KOon- aps Johannes den Dialog mıt der
fessionen: Cie katholischen Christen der Orthodoxen Kirche, der Anglikanischen

Vgl Populorum progressio In der revidierten amtlichen Übersetzung heißt ‚Wahre Ent-
wicklung 111US$5$5 jeden Menschen Uun: den SaNzZCHh Menschen 1mmM Auge haben NKD 4) e
VOo  3 der Herder-Korrespondenz zeitnah verbreitete ersion übersetzt jedoch treffender: ‚Wahre
Entwicklung 111US$5$5 den SANZEIN Menschen 1mmM Auge haben un: Cdie gesamte Menschheit.“
Vgl Populorum progressio 15
Vgl FEFeclesiam SU1AT —  —
Evangelii nuntiandi ES 1st beachten Cdieser eil der Aussage Pauls VI wird kaum 71-
1er dass der Bruch nicht allein eın Phänomen der zweıliten Hälfte des Jahrhunderts 1St.
Weiterführend Johannes Schelhas, DIie Kohärenz VOo  3 Evangelium Uun: Kirche 1mmM Apostolischen
Schreiben „Evangeli]i nuntiandi“ Pauls VI., 1n George Augustin / Markus Schulze (He.) Freude

Ott. Auf dem Weg einem lebendigen Glauben (FS Kardinal och), Freiburg BKr. 2015,
ST — 342; ders., e Interpretation ausgewählter Konzilsaussagen 1mmM Apostolischen Schreiben
„Evangeli]i nuntiandi“ aps Pauls VI., 1N: Cath (20 6) 149
VglSFranziskus, Apostolisches Schreiben „Evangelii gaudium über Cdie Verkündigung des
Evangeliums ın der Welt VOo  3 heute 24.1), 2R Dt VApS 194
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konkreten Menschen bzw. Personengrup-

pen als auch auf die Art hin spezifisch be-

nennt – Pflichten des Einzelnen (teils auch 

einer Gemeinschaft) gegenüber Gott, ge-

genüber der Gemeinschaft und gegen-

über sich selbst. Jegliches Engagement un-

ter Menschen und für sie fördert das leib-

geistige Wachstum des Menschen, sowohl 

jedes einzelnen Menschen als auch der ge-

samten Menschheit,33 zu der in Gott voll-

endeten individuellen und sozialen Ge-

stalt (vgl. Eph 4,13). Umfassendes huma-

nes Wachstum ist Folge und Ziel jeglichen 

Dialogs.34 Es eröffnet dem Menschen Zu-

kunft (futurum) und Gott Ankunft (ad-

ventus) inmitten seiner erlösungsbedürfti-

gen Schöpfung.

4 Kultur als Dialog

Bereits in seiner ersten Enzyklika mustert 

Paul VI. den Dialog eingehend. Im drit-

ten Teil seines Schreibens reflektiert er ver-

schiedene Dialogkreise. Nach dem Modell 

konzentrischer Kreise sind dies von au-

ßen nach innen: alle Menschen; jene, die 

an (einen) Gott glauben; die im Glauben 

verbundenen Christen der anderen Kon-

fessionen; die katholischen Christen – der 

33 Vgl. Populorum progressio 14. In der revidierten amtlichen Übersetzung heißt es: „Wahre Ent-
wicklung […] muss jeden Menschen und den ganzen Menschen im Auge haben“ (NKD 4). Die 
von der Herder-Korrespondenz zeitnah verbreitete Version übersetzt jedoch treff ender: „Wahre 
Entwicklung […] muss den ganzen Menschen im Auge haben und die gesamte Menschheit.“

34 Vgl. Populorum progressio 15  –17.
35 Vgl. Ecclesiam suam 58–119.
36 Evangelii nuntiandi 20. Es ist zu beachten – dieser Teil der Aussage Pauls VI. wird kaum zi-

tiert –, dass der Bruch nicht allein ein Phänomen der zweiten Hälft e des 20. Jahrhunderts ist. 
Weiterführend Johannes Schelhas, Die Kohärenz von Evangelium und Kirche im Apostolischen 
Schreiben „Evangelii nuntiandi“ Pauls VI., in: George Augustin / Markus Schulze (Hg.), Freude 
an Gott. Auf dem Weg zu einem lebendigen Glauben (FS Kardinal K. Koch), Freiburg i. Br. 2015, 
327–  342; ders., Die Interpretation ausgewählter Konzilsaussagen im Apostolischen Schreiben 
„Evangelii nuntiandi“ Papst Pauls VI., in: Cath(M) 70 (2016), 149 –164.

37 Vgl. Papst Franziskus, Apostolisches Schreiben „Evangelii gaudium“ über die Verkündigung des 
Evangeliums in der Welt von heute (24.11.2013), 238. Dt.: VApS 194.

Dialog innerhalb der katholischen Kir-

che.35 Nicht allein die Glaubensaussagen 

bestimmen die einzelnen Dialoge. Dem 

Papst steht auch das Wohl des einzelnen 

Menschen, der Menschengruppe, der Völ-

ker und Kulturen, der gesamten Mensch-

heit vor Augen. Er bezieht in den Dialog 

stets die empirischen Konstanten und Va-

riablen von Menschsein, Volksein, Kirche-

sein, Gesellschaftsein und Weltsein ein.

Die grobe Einteilung der Dialoge ent-

spricht den Sachbereichen, in denen das ir-

dische Leben der Menschen pulsiert – lebt 

oder leidet. Als „das Drama unserer Zeit-

epoche, wie es auch das anderer Epochen 

gewesen ist“, führt der Papst den „Bruch 

zwischen Evangelium und Kultur“ an, zwi-

schen dem Evangelium und den Kultu-

ren.36 Die schwergewichtige Aussage vom 

Bruch zwischen Kirche und Gesellschaft, 

zwischen Kirche und Welt, der fünfzig Jah-

re später noch immer unverhohlen fest-

gestellt werden muss,37 tangiert sämtliche 

von Paul VI. bearbeiteten Dialogfelder. Er 

hat den Dialog mit der gesamten zeitgenös-

sischen Kultur gesucht – im Wort und auf 

seinen Reisen. Papst Paul VI. hat auf der 

Basis der Arbeit seines Amtsvorgängers, 

Papst Johannes XXIII., den Dialog mit der 

Orthodoxen Kirche, der Anglikanischen 
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Kirche, den reformatorischen Kirchen und rellen Auftrag, ihre habituelle Sendung In
Gemeinschaften, mıt dem Judentum und Cie Kultur(en). Eın 1M welten Sinn u-
mıt der politischen Staatengemeinschaft relles Netzwerk herstellen: führen Men-
mafgeblich vorangetrieben. Ausdrücklich schen mannigfache gegenstandsbezogene

HeNnnNen ist, dass Paul VI und der ()I- Dialoge. Derartige Dialoge verleihen der
hodoxe Patriarch Athenagoras 965 den Kultur Clas Antlitz. 1ese Dialoge tU1mmen
wechselseitigen Kirchenbann VO  b 1054 SC darin überein dies überrascht nicht
löst haben.“ Hervorzuheben bleibt ferner Class C4 immer bestimmte Individuen Sind,
SsSeine politische Diplomatie, WIE S1E ıIn der Cie soz1al vermittels e1INnes Dialogs Ver-
Rede VOTL der Vollversammlung der erein- bindung, Frieden, Sozlalkompetenz, (Je-
ten atıonen 1M selben Jahr zutage re- meinschaft, Freundscha Ooder gegenselt1-
ten ist.”” ach der uflösung des Kirchen- sCcCI Liebe VOoO  b (jott erufen Ssind und Cles
Taates 185/0 ist der Papst, der alle „Jetzt  C453 realisieren. 1ese Dialoge tU1mmen
Kontinente bereist hat.* Er hat den alljähr- aber auch darin überein, Class C4 bestimm-
lichen „Weltfriedenstag” Januar aUsS- Individuen Sind, Cie individuell Ehe
erufen. Viele kennen ihn indes als den und Familie oder ZU. Alleinsein (Zölibat;
„Pillenpapst”, weil 968 In der ENZY- Yıta consecrata) VOoO  b (jott erufen sind und

„Humanae vitae“ den eDrauc VOoO  b Cles „Jetzt‘ realisieren. 1esSe Dialoge st1m-
IHNen ferner darin überein, Class CS Men-künstlichen Verhütungsmitteln für 117

Jässig rklärt hat. Mıt dieser verzerrien Be- schengruppen Sind, Cie ZUFK Integration In
zeichnung wurde wenIigstens hierzulan- Cie lobale Gemeinschaft der Kirchen ZU.

de als nicht kollegial und Insowelt als nicht gemeinsamen Zeugnis In der Welt und ihr
dialogisch wahrgenommen.“ gegenüber VO  b (jott erufen sind oder Cie

ach dem Verständnis Pauls VI CI- In Cie wirtschaftliche und politische Staa-
wächst Kultur wesentlich AaUS$S dem D1Ia- tengemeinschaft stärker eingefügt WEI -

log. Kultur gerlert sich „1IN der Kirche“ den. Der E1iınsatz Pauls VI rag Cdazu bel,
und U Cie Kirche heru  C42 als Dialog. Cie „christliche” Kultur seiner eit heiler
In den Kulturen ebt Cie Kirche. Im D1Ia- machen. Die komparativische Ormu-
log verwirklicht Cie Kirche ihren u- jerung ist hier geboten!) Sein Einsatz rag

Vgl Cdie (eMeINsameE Erklärung aps Pauls VI un: Patriarch Athenagoras VOo  3 Konstantıno-
pel „Penetres de reconnalissance“ Auszüge ranz.-dt.:
Vgl Cdie Ansprache VOT der Vollversammlung der Vereinten Natiıonen ın New 'ork „Au MOMENT
de prendre” Auszüge ranz.-dt.:
Eiınen Überblick z u dialogischen Engagement aps Pauls VI bietet: etfier Meinhold, Kirchen-
geschichte ın Schwerpunkten. Eın Öökumenischer ersuch, (ıraz 1982, 245 —257 Vel. den €ZUg,

4 ]
den Paul VI 1967 celber selnen bisherigen Keisen hergestellt hat Populorum progressio
DIie Enzyklika „Humanae vitae“ hat ın der Kkatholischen Kirche un: Theologie 1n€e mannigfal-
t1ge Diskussion ausgelöst, auf Clie hier nicht näher eingegangen wird Dazu unfter dem Blick-
winkel des dialogischen Potenzials: Bernhard Fraling, Normfindung ın der Kirche, 1n Wilhelm
YTNS (He.) Grundlagen Uun: Probleme der heutigen Moraltheologie, Leipzig-Würzburg 1989,
152-172, hier 17/0-171
Vgl Gisbert Greshake, Der dreieine ott. E1iıne trinitarische Theologie, Freiburg 1. Br. 1997)
O07 (Sonderausg., I, nochmals C] W. Aufl der Erstausg.), 406 ESs gibt Welt „1n der Kirche“ un:
,5 Cdie Kirche herum
/ welites Vatikanisches Konzil, Lumen gentium G, Absatz „J1UI1C nobis”.
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Kirche, den reformatorischen Kirchen und 

Gemeinschaften, mit dem Judentum und 

mit der politischen Staatengemeinschaft 

maßgeblich vorangetrieben. Ausdrücklich 

zu nennen ist, dass Paul VI. und der or-

thodoxe Patriarch Athenagoras 1965 den 

wechselseitigen Kirchenbann von 1054 ge-

löst haben.38 Hervorzuheben bleibt ferner 

seine politische Diplomatie, wie sie in der 

Rede vor der Vollversammlung der Verein-

ten Nationen im selben Jahr zutage getre-

ten ist.39 Nach der Auflösung des Kirchen-

staates 1870 ist er der erste Papst, der alle 

Kontinente bereist hat.40 Er hat den alljähr-

lichen „Weltfriedenstag“ am 1. Januar aus-

gerufen. Viele kennen ihn indes als den 

„Pillenpapst“, weil er 1968 in der Enzy-

klika „Humanae vitae“ den Gebrauch von 

künstlichen Verhütungsmitteln für unzu-

lässig erklärt hat. Mit dieser verzerrten Be-

zeichnung wurde er wenigstens hierzulan-

de als nicht kollegial und insoweit als nicht 

dialogisch wahrgenommen.41 

Nach dem Verständnis Pauls VI. er-

wächst Kultur wesentlich aus dem Dia-

log. Kultur geriert sich „in der Kirche“ 

und „um die Kirche herum“42 als Dialog. 

In den Kulturen lebt die Kirche. Im Dia-

log verwirklicht die Kirche ihren kultu-

38 Vgl. die Gemeinsame Erklärung Papst Pauls VI. und Patriarch Athenagoras’ I. von Konstantino-
pel „Pénétrés de reconnaissance“ (07.12.1965). Auszüge franz.-dt.: DH 4430 – 4435.

39 Vgl. die Ansprache vor der Vollversammlung der Vereinten Nationen in New York „Au moment 
de prendre“ (04.10.1965). Auszüge franz.-dt.: DH 4420 – 4425.

40 Einen Überblick zum dialogischen Engagement Papst Pauls VI. bietet: Peter Meinhold, Kirchen-
geschichte in Schwerpunkten. Ein ökumenischer Versuch, Graz 1982, 248 –257. Vgl. den Bezug, 
den Paul VI. 1967 selber zu seinen bisherigen Reisen hergestellt hat: Populorum progressio 4.

41 Die Enzyklika „Humanae vitae“ hat in der katholischen Kirche und Th eologie eine mannigfal-
tige Diskussion ausgelöst, auf die hier nicht näher eingegangen wird. Dazu unter dem Blick-
winkel des dialogischen Potenzials: Bernhard Fraling, Normfi ndung in der Kirche, in: Wilhelm 
Ernst (Hg.), Grundlagen und Probleme der heutigen Moraltheologie, Leipzig–Würzburg 1989, 
152–172, hier 170–171.

42 Vgl. Gisbert Greshake, Der dreieine Gott. Eine trinitarische Th eologie, Freiburg i. Br. (1997) 
2007 (Sonderausg., 5., nochmals erw. Aufl . der Erstausg.), 406: Es gibt Welt „in der Kirche“ und 
„um die Kirche herum“.

43 Zweites Vatikanisches Konzil, Lumen gentium 6, Absatz 1: „nunc nobis“.

rellen Auftrag, ihre habituelle Sendung in 

die Kultur(en). Ein im weiten Sinn kultu-

relles Netzwerk herstellend führen Men-

schen mannigfache gegenstandsbezogene 

Dialoge. Derartige Dialoge verleihen der 

Kultur das Antlitz. Diese Dialoge stimmen 

darin überein – dies überrascht nicht –, 

dass es immer bestimmte Individuen sind, 

die sozial vermittels eines Dialogs zu Ver-

bindung, Frieden, Sozialkompetenz, Ge-

meinschaft, Freundschaft oder gegenseiti-

ger Liebe von Gott gerufen sind und dies 

„jetzt“43 realisieren. Diese Dialoge stimmen 

aber auch darin überein, dass es bestimm-

te Individuen sind, die individuell zu Ehe 

und Familie oder zum Alleinsein (Zölibat; 

Vita consecrata) von Gott gerufen sind und 

dies „jetzt“ realisieren. Diese Dialoge stim-

men ferner darin überein, dass es Men-

schengruppen sind, die zur Integration in 

die globale Gemeinschaft der Kirchen zum 

gemeinsamen Zeugnis in der Welt und ihr 

gegenüber von Gott gerufen sind oder die 

in die wirtschaftliche und politische Staa-

tengemeinschaft stärker eingefügt wer-

den. Der Einsatz Pauls VI. trägt dazu bei, 

die „christliche“ Kultur seiner Zeit heiler 

zu machen. (Die komparativische Formu-

lierung ist hier geboten!) Sein Einsatz trägt 
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ebenfalls Cdazu bel, Cie Kultur des „weltli- un: her (Konkupiszenz). Dialogverwei-
chen Lebens“ Sse1iINer e1it mıt dem Evange- SCIUNG ist eine Krankheit, deren Ursache
lium Jesu Christi ISO mehr versöhnen. 1M „Mangel brüderlichen (Gjelstes (VincCU-

Der 1C. des Papstes ıIn den ialogen lum) den Menschen und den
DbzZzw. Dialogsegmenten aufs Detail besticht. Völkern jegt.” Allein Cie Liebe veIMAS
Sein menschlicher (GJelist veIMAS sich tief den Mangel heilen.

bücken, Freude und Schmerz, Wohl
und Wehe der einzelnen menschlichen In der Summe bleibt festzuhalten:
ubjekte verständlich, einfühlsam und (1) Dialog ist der Habitus des Pon-
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ebenfalls dazu bei, die Kultur des „weltli-

chen Lebens“ seiner Zeit mit dem Evange-

lium Jesu Christi umso mehr zu versöhnen.

Der Blick des Papstes in den Dialogen 

bzw. Dialogsegmenten aufs Detail besticht. 

Sein menschlicher Geist vermag sich tief 

zu bücken, um Freude und Schmerz, Wohl 

und Wehe der einzelnen menschlichen 

Subjekte verständlich, einfühlsam und 

gläubig zu erfassen. Wechselseitige Ver-

hältnisse vermag er ebenso tief wie weit 

auszumessen: Seelsorger – Eheleute; erfah-

rene Glaubenszeugen – Sinn und Glauben 

suchende Jugendliche; Diözesanbischof – 

Priester und Diakone; Bischöfe – die Or-

den; kirchliche Amtsträger – Laien; Ge-

samtkirche – Teil- oder Ortskirchen; Bi-

schof/Priester/Diakon – unterschiedliche 

Menschengruppen in der Kirche und an 

ihrem Rand sowie die Armen und Schwa-

chen in der zivilen Gesellschaft; spezifische 

Berufsgruppen in ihren komplexen He-

rausforderungen; die europäische Kirche 

und die Völker – die Kirche und die Völker 

in den übrigen Kontinenten.44 Es scheint, 

als ob der Papst die Menschen, die an den 

verstreuten Orten der Dialoge leben, sel-

ber besucht habe. Keineswegs leichtfertig 

benennt Paul VI. das, was jeden Dialog 

hemmt oder zerstört: die Unwilligkeit des 

Menschen zum Dialog. Sie rührt aus dem 

verbleibenden Hang des Menschen zur 

44 Auf Stellenbelege wird an dieser Stelle verzichtet. Sie lassen sich zuhauf anführen. Die Enzykli-
ken und die anderen Schreiben Pauls VI. führen in großer Anzahl spezifi sch konkrete Dialog-
partner an.

45 Populorum progressio 66. Die Übersetzung folgt der Version der Herder-Korrespondenz.

Sünde her (Konkupiszenz). Dialogverwei-

gerung ist eine Krankheit, deren Ursache 

im „Mangel brüderlichen Geistes (vincu-

lum) unter den Menschen und unter den 

Völkern“ liegt.45 Allein die Liebe vermag 

den Mangel zu heilen.

In der Summe bleibt festzuhalten:

(1) Dialog ist der Habitus des Pon-

tifikats Pauls VI. Als Nestor des Dialogs, 

den die Kirche kulturell fruchtbar macht, 

wird dieser Papst in die neuere Kirchenge-

schichte eingehen.

(2) Lebendiger Dialog ist ein untrüg-

liches Zeichen Gottes und ist mit dem 

Menschsein essenziell verflochten. Des-

halb offenbart unter den Menschen die 

Kultur das Antlitz des Dialogs, zu dessen 

Formung die Kirche im Namen Gottes bei-

tragen will.

Der Autor: Johannes Schelhas, geb. 1961, 

seit 2013 Professor für Dogmatik und Dog-

mengeschichte an der Theol. Fakultät Trier; 

wichtige Publikationen: Schöpfung und Neu-

schöpfung im theologischen Werk Pavel A. 

Florenskijs (1882 –1937) (Forum Orthodoxe 

Theologie 3), Münster 2003; Christozentri-

sche Schriftauslegung. Hans Urs von Baltha-

sar und Karl Barth im Vergleich, Freiburg i. 

Br.–Basel–Wien 2012; Der Leib als Schöp-

fung, in: NZSTh 55 (2013), 33 – 53.


